des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Deter & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 17. Juli. 


In lan d. 


Berlin den 14. Juli. Se. Königl. Hoheit 
der Prinz Friedrich Wilhelm, Sohn Sr. Kö⸗ 
nigl. Hoheit des Prinzen von Preußen, iſt nach 
Weimar abgereiſt. — Se. Excellenz der Geheime 
Staats- Miniſter Rother, iſt nach Teplitz, Se. 
Excellenz der Ober-Marſchall im Königreich Preu⸗ 
ßen, Graf zu Dohna-Wundlacken, nach Rie⸗ 
ſenburg, und Se. Excellenz der General-Lieutenant, 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Mi⸗ 
niſter am Königlich Sardiniſchen Hofe, Graf von 
Waldburg-Truchſeß, nach Dresden abgereiſt. 


(Die Preſſe.) Seit dem 1. Juli trat das 
Ober- Cenſurgericht in Kraft. Wir verkennen den 
Fortſchritt nicht, welcher in der Einrichtung dieſes 
Inſtitutes liegt. Wir haben ſchon mehrmals an⸗ 
gedeutet, was zur Ausbildung deſſelben nöthig wäre, 
Um ſeinen Zweck recht zu erfüllen, bedarf es vor 
Allem einer Prozeß-Ordnung und der Oeffentlichkeit 
ſeiner Urtheile. Denn wir ſehen in demſelben nicht 
das Ziel, ſondern nur das Mittel, zum Ziele zu 
gelangen, nicht das Reſultat, ſondern die Vorbe⸗ 
reitung dazu. Darum freuen wir uns weniger 
über die Sache, als über den Gedanken, welcher ſie 
in's Leben gerufen. Denn daß ſie entſtanden, ber 
weiſt, daß man die Nothwendigkeit einer freieren 
Preſſe erkannt hat, aber zugleich von der Anſicht 
ausgegangen iſt, daß das Land zu derſelben heran⸗ 
gezogen werden müſſe. Es ift ſchon Werth darauf 
zu legen, wenn nur das Prinzip einſtweilen in Eh⸗ 
ren gehalten wird. Daß dieß geſchieht, ergiebt fh 
aus mehr als Einer Thatſache. Indem von der 
einen Seite die Nothwendigkeit eingeſehen wird, eine 
Anſicht zu vertheidigen, wird anderer Seits das 


Recht zugegeben, fie anzugreifen. Es iſt daher nur 
ein Streit über das Maaß. Wir freuen uns def- 
ſen, denn wir ſind überzeugt, daß man zur Ueber⸗ 
zeugung gelangen wird, wie nur die gänzliche Frei⸗ 
heit der Preſſe den höchſten Zweck, die Kräftigung 
der Nationalität, herbeiführen wird. Der Beweis 
liegt uns darin, daß ſchon jedes Nachlaſſen in der 
Beſchränkung immer dazu geführt hat. Wenigſtens 
annähernd, denn nur die ganze Freiheit kann ganz 
national wirken, weil ſie jeder etwaigen Hinneigung 
zu den Inſtitutionen anderer Staaten den Vorwand 
nimmt. Wir haben zwar auf einem Landtage je⸗ 
manden die Worte äußern hören: er geſtehe, daß 
ſeine Augen zu ſchwach ſeyen, das Licht der freien 
Preſſe zu tragen. Ein Staat kann allerdings die 
freie Beſprechung für gefährlich halten, weil er von 
ihr Anfangs eine ſchlimme Wirkung auf die große 
Maſſe beſorgt, er verkennt dann höchſtens dieſe Maſſe 
und ſeine eigene Kraft. Aber wenn der Einzelne 
für ſich ſelbſt den Lichtſchirm der Cenſur als eine 
Nothwendigkeit anerkennt, ohne welche ihm die Au⸗ 
gen übergehen, wenn er vom Ganzen abſtrahirt und 
ſich ſelbſt, feine eigenen Sehnerven voranſtellt, ſo 
beweiſt er vielleicht am Ende nur, daß er fühlt, wie 
die Rechte, welche er in Anſpruch nimmt, vielleicht 
vor der allgemeinen Freiheit zuſammenbrechen könn⸗ 
ten. Unſerm eigenen Landtage ſind viele Anträge 
und Petitionen für Preßfreiheit vorgelegt worden. 
Die Wohlthaten derſelben ſind oft genug ausein⸗ 
andergeſetzt worden, aber man hat nur mit zu gro⸗ 
ßem Erfolge, ihnen immer die Gefahren entgegen⸗ 
geſetzt, ohne jedoch die Letzteren gehörig zu entwickeln. 
Man hat ſie wie eine Phantasmagorie heraufbeſchwo⸗ 
ren, um plötzlich zu er chrecken, ohne ſie zu erörtern, 
wobei . der Schrecken verſchwunden wäre. 
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Schlimm genug, daß der zaghaften Gemüther, die 
ſich vor Geſpenſtern fürchten, mehr ſind, als der 
herzhaften; der Nachtwandler, welche der Mond an⸗ 
zieht, mehr als derer, welche die Sonne lieben, wenn 
ihre Strahlen auch zuweilen ſtechen. Aber je mehr 
Somnambulen ein Staat beſitzt, deſto ſchwächer iſt 
er, und gerade ſein Intereſſe iſt es, ſie zu heilen. 
Es iſt hinreichend oft geſagt worden, daß ohne Preß⸗ 
freiheit keine rechte ſittliche Kraft, kein organiſches 
Leben im Staate gedeihen kann, daß ohne dieſes 
jeder Staat ſchwach ſeyn muß, der nicht über große 
Maſſen willkührlich verfügen kann, daß ſelbſt dieſe 
Maſſen vor dem ſchwächeren, aber geiſteskräftigeren 
Gegner unterliegen. Wenn aber irgend eine Nation 
dieſer ſittlichen Kraft, dieſes organiſchen Zuſammen⸗ 
wirkens, dieſer hingebenden Aufopferung bedarf, ſo 
iſt es Preußen, ſo iſt es Deutſchland. Zwiſchen 
mächtigen Rivalen eingekeilt, bedarf es, mechaniſch 
zerſplittert, wie es iſt, der größten Spannkraft in 
jedem einzelnen Theile, eines lebendigen Bandes, 
die Theile zuſammenzuhalten. Dieſes Band kann 
nur ein geiſtiges ſeyn, und geiſtig iſt nur die Frei⸗ 
heit, nicht die Beſchränkung, denn dieſe negirt den 
Geiſt. Dies iſt keine Theorie, die Erfahrung hat 
die Belege dafür geliefert. Das Ausland kannte 
und kennt noch jetzt nicht hinlänglich ein Deutſch⸗ 
land, nur Deutſche Staaten mit beſonderen Inter⸗ 
eſſen. Frankreich rechnete nach ſeiner Revolution 
noch immer auf einen zweiten Rheinbund und noch 
erſt im Jahre 1840 waren ſeine Staatsmänner ver⸗ 
wundert, als ſie die Erhebung des Deutſchen Vol⸗ 
kes gegen die fremde Anmaaßung ſahen. Die Fran⸗ 
zöſiſche Nation glaubte aber ſelbſt damals nicht dar⸗ 
an, ſie glaubte nicht an die Sprache der Deutſchen 
Preſſe, und ſte hatte in ihrem Sinne ein Recht da⸗ 
zu, weil fie wußte, daß dieſe Sprache keine freie 
war, wenn ſie auch bedachte, daß die Cenſur zwar 
verbieten, aber nicht befehlen kann. Wäre die 
Sprache wirklich eine freie geweſen, wäre ſie es ſchon 
früher geweſen, Frankreich hätte nicht einmal zu 
drohen gewagt. Denn die freie nationale Sprache 
eines mächtigen Volkes ruft nicht nur dieſes zum 
Kampfe gegen den erklärten Feind auf, ſondern 
ſchreckt dieſen ſchon ab, ſich zu erklären. Frank⸗ 
reich oder Rußland, ſie können wohl die Monarchien 
angreifen wollen, nie aber eine vereinigte, einige, 
große Nation, denn gegen eine Nationalität erliegt 
jeder Feind. Die freie Preſſe verhindert daher den 
Kampf, den fi ſie doch, wenn es zum Kampfe käme, 
berufen werden würde, beſtehen zu helfen. Ein 
Freund aber, der in der äußerſten Noth nicht aus⸗ 
geſchlagen werde kann, verdient auch ſchon vorher 
beſſere Rückſicht. Dieſe Rückſicht aber wird jetzt 
nicht genug geübt, , ie ſehr man auch ſagen mag, 
daß der jetzige Zuſtand nicht anders ſey, als der vor 


zwei Jahren. Die Inſtructionen mögen beinah 
diefelben ſeyn, aber weil die frühere „mißverſtanden“ 
werden könnte, wird die Cenſur nicht ſelten jetzt 
weiter zurückgehen, als nöthig iſt, eben aus Beſorg⸗ 
niß, um nicht wieder ein Mißverftändniß fi zu 
Schulden kommen zu laſſen. Man frage jeden ge⸗ 
wiſſenhaften Cenſor, ob er nicht ſelbſt dieſen Zu⸗ 
ſtand für einen beklagenswerthen hält, bei dem es 
ſchwer iſt, zwiſchen den verſchiedenen Pflichten die 
rechte Mitte zu halten und ob er es nicht für wün⸗ 
ſchenswerther und zweckmäßiger hält, daß die Cen⸗ 
fur dem Gerichte überwieſen werde? Bei der repreſ⸗ 
ſiven Cenſur iſt freilich das Uebel ſchon geſchehen, 
es wird nicht verhindert, aber nur geſtraft. Abet 
die Strafe reicht ſchon hin zur Verhinderung. Denn 
das hieße doch den Staat beleidigen, wenn man an⸗ 
nehmen wolle, Ein wirklich gefährlicher, ja deſtruk⸗ 
tiver Aufſatz könne ihn in feinen Grundfeſten erſchüt⸗ 
tern. Wir glauben ſogar, daß die öftere Wieder⸗ 
holung dies nicht vermag, weil der Staat zu gut 
organiſtrt, das Volk zu vernünftig iſt, um ſich nicht 
ſelbſt unwillig von ſolchen muthwilligen, zerſtören⸗ 
den Tendenzen abzuwenden. Aber wäre dies auch 
nicht, ſo genügt die Strafe, die Wiederholung un⸗ 
möglich zu machen. Denn ſie braucht in Deutſch⸗ 
land nicht einmal ſehr ſtark zu ſeyn, um ein Organ 
der Preſſe vorſichtiger, beſonnener zu machen. Man 
hat auf dem Landtage gegen die Preßfreiheit Blät⸗ 
ter angeführt, welche die Freiheit mißbraucht haben 
ſollen, und welche deshalb einige Abgeordnete gegen 
die Freiheit ſelbſt eingenommen zu haben ſcheinen. 
Aber wenn die Blätter es wirklich ſo arg gemacht 
haben, ſo beweiſt das ja eben, daß man trotz der 
Cenſur verletzen kann. Die Preſſe iſt etwas flüch⸗ 

tiges, und keine Cenſur iſt im Stande, wie ſchwer 
ſie auch die Hand auf den Geiſt derſelben halte, 
wenn er boshaft ſeyn will, dies ganz zu unterdrük⸗ 
ken. Ja, je ſchwerer die Hand darauf liegt, deſto 
mehr wird jeder durchgeſchlüpfte Ausfall beim Volke 


Aufſehen erregen und ſelbſt das Unſchuldigſte wird 


oft für eine Malice ausgelegt und man lieſt hinein, 
was nicht herauszuleſen iſt. Während bei der Frei⸗ 
heit der Preſſe das Stärkſte, weil es oft wiederkehrt, 
ſich abſtumpft und nur das wahrhafte Wahre zuletzt 
den Sieg davon trägt. Jene Männer ſollten da⸗ 
her vielmehr die vollkommene Freiheit wünſchen, 
denn das Gericht würde oft das noch verurtheilen, 
was die Cenſur verzeiht. Der einzelne Cenſor geht 
von individuellen Anſichten aus, er kann vorgefaßte 
Meinungen über Religion und Staat haben; das 
Gericht, eine Jury hat dies nicht; ſie würden die 
Grundlagen des Staates immer zu fügen wiflen 
und 1 die Intentionen erkennen, als der Cen⸗ 
ſor. Staat und Religion würden eine größere Ga⸗ 
rantie erhalten, als durch alle Cenſur, die immer 
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fehlen kann und den Schuldigen zuletzt frei ausge⸗ 
hen läßt. Noch ſtrenger würde ein Gericht ſeyn, 
wenn die Freiheit dazu mißbraucht würde, das Pri⸗ 
vatleben anzutaſten. Eine Jury würde unerbittlich 
hierin ſeyn, weil jeder Geſchworene fürchten müßte, 
daß ihn ſelbſt die Reihe treffen könnte. Was aber 
bleiben ſonſt noch für mögliche Gefahren? Keine, 
welche nicht ein Preßgeſetz beſeitigen könnte, keine, 
welche den Bürger abhalten könnte, aus allen Kräf⸗ 
ten dieſe Freiheit zu wünſchen, die Regierung zu 
bitten, Alles vorzubereiten, um dieſe Freiheit mög⸗ 
lich zu machen. Wenn dieſe Bitten aber ſo zahl⸗ 
reich erfolgt ſind, ſo verkenne man nicht, daß gerade 
der Patriotismus ſie diktirt hat. Man verlangt 
bei uns die Preſſe weniger für ſich, als weil man 
ſtolz auf ſein Vaterland ſeyn will, weil man wünſcht, 
daß es keinem andern etwas zu beneiden habe und 
überzeugt iſt, daß unter einem ſolchen Könige, mit 
ſolchem Volke, der Staat auf einmal der höchſten 
Entwickelung ſeiner geiſtigen Kräfte zugeführt wer⸗ 
den könne, welche geeignet iſt, eben ſowohl das mo⸗ 
raliſche Wohl der Nation und ihre innigſte Zuſam⸗ 
menwirkung, als ihr materielles Aufſtreben zum Be⸗ 
ſten zu befördern. Möge daher das neue Cenſur⸗ 
gericht die Brücke ſeyn, auf der wir bald zum Ein⸗ 
tritt in die wahren Schranken gelangen, welche al⸗ 
lein nicht beengen können, weil ſie zwar die Anarchie 
ausſchließen, aber die Freiheit ſchützen. (Aachn. Z.) 


Berlin. — Im Hoflager zu Sansſouci war 


es in dieſen Tagen wieder außerordentlich lebhaft. 


Die Zahl der vornehmen Ruſſen, die jetzt hier ver⸗ 
einigt ſind, iſt noch immer ſehr groß, auch fahren 
die Oeſterreichiſchen Magnaten fort, Berlin häufi⸗ 
ger als fonſt zu beſuchen. Von den erſteren emp⸗ 
fing Se. Majeſtät geſtern wieder den General⸗ 
Kriegsgouverneur von Moskau, General der Ka⸗ 
vallerie Fürſt Galicin I., von den letzteren den Gra⸗ 
fen Joſeph Althan, zugleich Grand von Spanien 
erſter Klaſſe, der neben großen Herrſchaften in Der 
ſterreich und Böhmen, auch in den Preußiſchen Lan⸗ 
den einen ſehr anſehnlichen Grundbeſitz hat, zu dem 
namentlich die Stadt Mittenwalde in der Grafſchaft 
Glatz gehört. Unter dieſen Umſtänden werden die 
Grafen v. Althan zu den ſogenannten Sujets mixtes 
gezählt, die in beiden Staaten reich begütert ſind. 
In dieſe Kategorie gehören auch die Herberſtein, 
Zierotin, Magnis, Hoyos, Fürſtenberg u. ſ. w. 
— Auf das durch Stafette hier eingegangene Be⸗ 
gehren des Hof- und Staatskanzlers Metternich iſt 
der beſonders durch glückliche Kuren der Waſſerſucht 
berühmte Regierungs- und Medizinalrath Dr. Ol⸗ 
lenroth aus Bromberg nach Kreuth in Bayern ge⸗ 
holt worden, um einer, wie ſich das Schreiben aus⸗ 
drückt, hohen Frau wo möglich noch Rath und 
Hülfe zu bringen. N s ' 


ſenbahn⸗Unternehmen vorliegen. 


Es ward in diefen Tagen von Herrn W. Braun 
aus Berlin, auf dem Platze des hieſigen Bahnhofes 
der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn, ein Verſuch gemacht, 
die Schwellen und andere Holzſtücke zu präpariren, 
um ſie vor frühzeitiger Verweſung zu ſchützen. — 
In der That ein ſehr wichtiger Gegenſtand, der all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit verdient, da ſo große Ei⸗ 
Man wird gewiß 
mit Vergnügen zu einem Mittel ſeine Zuflucht neh⸗ 
men, was alle bisherige Surrogate in dieſer Bezie⸗ 
hung verdrängt und nach den bereits gemachten Er⸗ 
fahrungen — wie z. B. bei der Berlin⸗Potsdamer 
Bahn, welche erſt 4 Jahre im Betriebe, aber ſchon 
ein großer Theil der Querſchwellen, welche durch 
Verweſung unbrauchbar geworden, durch neue er⸗ 
gänzt werden mußten — dem Herrn Braun mit 
großem Intereſſe entgegen kommen. Die Manipu⸗ 
lation iſt einfach, die Koſten ſtellen ſich außerordent⸗ 
lich billig heraus, und nach dem von Hrn. W. Braun 
hier gemachten Verſuch iſt die Zweckmäßigkeit ſeines 
Verfahrens nicht in Abrede zu ſtellen, und es läßt 
ſich zuverſichtlich auf eine längere Dauer des Holzes 
ſchliefen. Es möge dem Herrn Braun gelingen, 
durch ſeine beſcheidenen Anſprüche ſich einen großen 
Wirkungskreis zu verſchaffen, um das gute Werk 
zum Vortheile ſo vieler Intereſſenten thätig fort⸗ 
ſetzen zu können. 


Aus lan d. 


Deutſchland. 

München den 6. Juli. (Augsb. Abendz.) Ab⸗ 
ſtimmung über den Geſetzentwurf, den Bau einer 
Eiſenbahn aus Staatsmitteln von der Reichsgrenze 
bei Hof nach Lindau betreffend. Eingang. Se. 
Majeſtät der König haben nach Vernehmung aller⸗ 
höchſtihres Staatsrathes und mit Beirath und Zu⸗ 
ſtimmung Ihrer Lieben und Getreuen der Stände 
des Reichs, beſchloſſen und verordnen, was folgt: 
Art. I. Es wird eine Eiſenbahn auf Staatskoſten 
von der Reichsgrenze bei Hof nach Lindau in der 
Richtung über Bamberg, Nürnberg und Augsburg 
erbaut. — Die Beſtimmung der Bahnlinie außer 
den angeführten Hauptrichtungspunkten bleibt der 
Regierung überlaſſen. Art. II. Der Voranſchlag 
der Koſten im Geſammtbetrage von Einundfünfzig 
Millionen und fünfmalhunderttauſend Gulden darf 
ohne vorgängige ſtändiſche Zuſtimmung nicht über⸗ 
ſchritten werden. Nach dieſer Abſtimmung wurde 
für heute die Sitzung geſchloſſen und die nächſte auf 
Morgen feſtgeſetzt. N 

Oldenburg den 4. Juli. (D. A. Z.) Ein 
Unfall, welcher unſerem Großherzog wiederfahren, 
hat uns ſehr erſchreckt. Am Freitag (30. Juni) 
kam der Großherzog wie gewöhnlich von ſeinem Land⸗ 
ſitze Raſtede hereingefahren, um Audienzen zu erthei⸗ 
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len und der Kabinets⸗Sitzung zu präſidiren. Nach 
geendigter Sitzung gegen 4 Uhr, pflegt er wieder 
hinauszureiten; der Wagen, in welchem er gekom⸗ 
men iſt, fährt dann auch mit dem begleitenden Ad⸗ 
jutanten oder Hof⸗Kavalier zurück. So auch dies⸗ 
mal. Kaum aber war der Großherzog zur Stadt 
hinausgeritten, als wir ihn ſchon im Wagen zurück⸗ 
kommen ſahen. Etwa eine Viertelſtunde von der 
Stadt war das Pferd mit ihm gefallen und er über 
den Hals deſſelben hinabgeſtürzt, glücklicherweiſe im 
Sandweg neben der Chauſſee und ſo kopfüber, daß 
er den Stoß des Falles nicht an Kopf und Genick, 
ſondern im Ueberſchlagen hauptſächlich an die Schul⸗ 
ter bekommen hatte, indeſſen ward er doch von dem 
begleitenden Bereiter ohne Beſinnung aufgehoben. 
Der nach Raſtede zurückkehrende Wagen war nahe 
vor ihm, und ſo brachte man ihn in dieſem zur 
Stadt. Die Beſinnung war unterweges bald wie⸗ 
dergekehrt; die Wirkung der heftigen Erſchütterung 
aber, wie ſich denken läßt, noch ſtark genug. Kopf 
und Unterleib waren jedoch von derſelben verſchont 
geblieben. Nach einer halben Stunde, die der 
Großherzog in lebhafter Unruhe um die Sorge zu⸗ 
brachte, welche ſein ungewohntes Ausbleiben der 
Großherzogin verurſachen möchte, fand der Arzt kein 
Bedenken, die Fahrt nach Raſtede zuzugeben. Nach 
dem jetzigen Befinden des Großherzogs ſcheint die 
Sache ohne ſchlimme Folgen vorüberzugehen. 
Frankreich. 

Paris den 9. Juli. Vorgeſtern iſt der Keno⸗ 
taph des Herzogs von Orleans aus der Werkſtatt 
im Louvre unter Leitung des Herrn Triquetti nach 
der St. Ferdinands Kapelle gebracht und ſogleich 
auf die mit Basreliefs verzierte Baſis von ſchwar⸗ 
zem Marmor geſtellt worden. 

Nach einem Schreiben aus Miliana vom 19. 
Juni wäre General Lamoricière als Gefangener in 
die Hände des Emirs Abd el Kader gefallen; man 
hofft indeß noch, die Nachricht werde ſich nicht be⸗ 
ſtätigen. 

Die Nachricht, daß die Griechiſche Regierung 
ſich im Intereſſe der von ihr beabsichtigten Finanz⸗ 
Reform entſchloſſen habe, ihren hieſigen Geſchöfts⸗ 
träger abzuberufen, ſcheint hier höheren Orts un⸗ 
gern vernommen worden zu ſein, weil man fürch⸗ 
tet, daß der Franzöſiſche Einfluß in Athen unter ei⸗ 
ner ſolchen Maßregel leiden werde. Es wird ver⸗ 
ſichert, daß von Paris aus Schritte geſchehen ſeien, 
um die Griechiſche Regierung zu einer Aenderung 
des fraglichen Beſchluſſes zu veranlaſſen. 

Man bemerkt, daß ger Gouverneur der Bank, 
Graf von Argon, ſeit einiger Zeit häuffge Beſuche 
ber dir Königin Chriſine macht. 
Unſete direkten Verbindungen mit Katalonien 
reichen nur bis Lerida, von wo aus der General 


EMI mu nende 


Sebane am 23ſten die Junta von Barcelona zur 
Unterwerfung aufforderte, 0 f 

Die Zahl der Spanier, die in den beiden letzten 
Wochen von Paris nach der Spaniſchen Grenze ab⸗ 
gereiſt find, beläuft ſich auf mehr als hundert. 

Spanien. N 

Paris den 8. Juli. Telegraphiſche Depeſchen 

aus Spanien. 
Bayonne den 7. Juli. Madrid war ruhig 
am 4. Juli Morgens. Am 2ten hatte man die 
Oppoſttions⸗Journale auf der Poſt nicht mehr an⸗ 
genommen. Am Zten haben dieſe Journale zu er⸗ 
ſcheinen aufgehört. Der Regent war am 30. Juni 
noch zu Albacete. Catalayud, Santona und Sa⸗ 
lamanca haben ſich pronunzirt. Am 6. Juli Abends 
hat ſich die Garniſon von St. Sebaſtian in den Ka⸗ 
ſernen pronunzirt; ſie hat die Nationalmiliz, wel⸗ 
che die Citadelle beſetzt hält, aufgefordert, ſich ihr 
anzuſchließen. Man erwartet das Ergebniß dieſer 
Einladung. 5 

Valencia den 2. Juli. General Narvaez hat 
geſtern Murviedro verlaſſen, um ſich nach Segorbe 
und von da nach Teruel zu begeben. Der Regent 
hielt Albacete und Chinchilla beſetzt. 

Barcelona den 4. Juli. General Seoane 
war zu Lerida. Das gegen den Regenten ergan⸗ 
gene Abſetzungs⸗Dekret und das Manifeſt des Ge⸗ 
nerals Serrano an die Spaniſche Nation ſind in 
allen Straßen Lerida's angeſchlagen worden. 

Von der Spaniſchen Grenze den 3. Juli. 
Wenn auch bis jetzt die Gerüchte von einer Abdan⸗ 
kung Eſparteros ſich noch nicht beſtätigt haben, To 
erwartet man doch allgemein keine andere Entwicke⸗ 
lung der Inſurrektion, deren Schauplatz Spanien 
iſt. Aus Valencia ſchreibt man vom 28., daß 
ſich Narvaez mit 16 Bataillonen nach Teruel zu 
begeben beabſichtigte, um alle Communikationen 
zwiſchen Catalonien und dem Regenten abzuſchnei⸗ 
den. Andererſeits ſollte Concha die Streitkräfte von 
Cartagena und Alicante organiſtren, um Eſpartero 
die Küſten zu verſperren, da derſelbe, wie es hieß, 
im ſchlimmſten Falle auf Engliſchen Schiffen Zu⸗ 
flucht ſuchen wolle. Der Chef des Generalſtabes, 
Pezuela, und der Brigadier Shelly ſollten ſich mit 
einer Anzahl Bataillone dem General Van Halen 
entgegenwerfen, um deſſen Verbindung mit Eſpar⸗ 
tero zu verhindern. Die Ausführung dieſes Pla- 
nes wird den Regenten, wofern dieſer noch einige 
Tage in feiner Unthätigkeit beharrt, in eine äußerſt 
kritiſche Lage verſetzen. In Barcelona iſt jetzt die 
Miliz vollſtändig organiſirt. Mit dem Dampf⸗ 
boot „Delphin“ waren 15,000 Flinten und größt 
Quantitäten Patronen von Cartagena eingetroffen 
Nach Girona ſind aus dem Fort von Figueiras 6 
Kanonen und 150,000 Patronen gebracht worden. 


mpnisd u a, 
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In allen inſurgirten Städten werden mit großer 
Thätigkeit alle möglichen Vertheidigungsmittel or⸗ 
ganiſirt. 

Barcelona den 2. Juli. Der Brigadier Ca⸗ 
ſtro hat der Junta ſeine Entlaſſung als kommandi⸗ 
render General der Truppen eingereicht, weil er es 
übel genommen hat, daß die Junta ihm einen 
Emiſſair über den anderen ſchickt, damit er die 
Feindſeligkeiten beginne. Seine Ernennung zum 
General⸗Major von Seiten der Junta hat er nicht 
angenommen, damit man ihm nicht den Vorwurf 
machen könne, er habe ſich der Bewegung aus Ehr⸗ 
geiz angeſchloſſen. Man glaubt jedoch, er werde 
ſein Kommando behalten, und da er ſchon früher 
von dem General⸗Kapitain verlangt hatte, ihm ei⸗ 
nige Stabs⸗Offtziere beizugeben, jo find die drei 
Brigadiers, Don Ignacio Chacon, Arbuthnot und 
Caſtellar mit der Poſt nach Cervera abgegangen. 

Die oberſte Junta hat bekannt gemacht, daß 
diejenigen Steuerpflichtigen, welche mit der Zahlung 
ihres Antheils noch rückſtändig find und denſelben 
nicht innerhalb 24 Stunden entrichten, verhaftet 
werden ſollen und das Doppelte zu zahlen haben. 

Valencia den 29. Juni. Heute werden die 
militairiſchen Operationen beginnen, um den Re⸗ 
genten aus Albacete zu vertreiben. Der Kriegs⸗ 
Miniſter Don Francisco Serrano, den man täg⸗ 
lich hier erwartet, wird ſich perſönlich auf die große 
Strafe nach Madrid begeben, um die Operationen 
zu leiten und mit den zahlreichen Streitkräften, die 


unter ſeinem Oberbefehl ſich vereinigen werden, den 
Regenten fo lange zu verfolgen, bis dem Lande die 


Ruhe wiedergegeben iſt. 

Geſtern hat die Junta einen außerordentlichen 
Courier an die Mitglieder des Miniſteriums Lopez 
abgeſandt, um ſie aufzufordern, ſich nach Valen⸗ 
cia zu begeben. 

Paris den 8. Juli. Die Barceloneſer Blät⸗ 
ter, die wir heute bis zum Aten empfangen haben, 
enthalten eine Reihe mehr oder weniger wichtiger 
oder intereſſanter Bando's und Verfügungen der re⸗ 
volutionairen Behörden. Die Junta von Barke⸗ 
lona, die ſich trotz der feierlichen Einſetzung der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung noch immer nicht entwöhnen 
kann, im Namen und der Stelle der Staatsgewalt 
zu handeln, hat durch ein vom 1. Juli datirtes De⸗ 
kret den Regiepreis des Tabaks auf 16 Realen für 
das Pfund herabgeſetzt, „weil“, ſagt ſie, „der bis⸗ 
herige Preis zum Nachtheile der öffentlichen Moral 
und zum Schaden der Staats⸗Finanzen den Schmug⸗ 
gelhandel begünſtige.“ 

Inhaltſchwerer noch ſind zwei von dem General 
Serrano in ſeiner Eigenſchaft als proviſoriſche Re⸗ 
gierung erlaffene Verordnungen, 75 welche faſt alle re⸗ 
gentſchaftliche Regierungs⸗ „Handlungen theils vom 


erſten Ausbruche des Aufſtandes in Malaga (23. 
Mai), theils von der Veröffentlichung der ſragli⸗ 
chen Dekrete an, für null und nichtig erklärt. Das 
erſte gilt von allen Anſtellungen, Beförderungen, 
Verleihungen von Titeln oder Graden, die Eſpar⸗ 
tero ſeit dem bezeichneten Augenblicke vorgenommen 
hat. Ausgenommen ſind die kraft des Dienſtalters 
eingetretenen Beförderungen, und die proviſoriſche 
Regierung behält ſich außerdem vor, die für ungül⸗ 
tig erklärten Handlungen in einzelnen Fällen zu be⸗ 
ſtätigen. Für die Finanz⸗Maßregeln der regent⸗ 
ſchaftlichen Regierung iſt die Nichtigkeit vom 1. Juli 
an ausgeſprochen. Wer von dieſem Tage an der 
Madrider Regierung Vorſchüſſe macht, verliert ſein 
Kapital, das zu Gunſten des Staats konſiszirt wird, 
wer Steuern an die Beamten Eſpartero's entrichtet, 
oder ſonſtige Zahlungen an dieſelben leiſtet, hat 
dieſelben noch einmal zu machen, wer Kontrakte mit 
dem Regenten abſchließt oder erneuert, kann keine 
Rechte aus denſelben ableiten; zuletzt werden alle 
Staats⸗Papiere, Schuldſcheine, Schatzſcheine, An⸗ 
weiſungen und Wechſel, welche die Regierung vom 
1. Juli an ausſtellt, für null und nichtig erklärt. 

Van Halen ſetzte — nach den neueſten Berichten 
— feinen Rückzug nach Andaluften fort; er befand 
ſich in Mitte inſurgirter Bevölkerungen; aller Or⸗ 
ten wird, ſo wie er heranzieht, die Sturmglocke 
geläutet; ſeine Soldaten, anſpielend auf die poli⸗ 
tiſche Todesnoth des 5 0 Lone e 
läutet zu Grabe! 

rbbitonleten und Aktänd“ 

London den 7. Juli. Geſtern Abend gab der 
Herzog von Wellington zur Feier des Geburtsſeſtes 
Ihrer Majeſtät in Apsleyhouſe einen großen Ball, 
wozu an 2000 Gäſte, worunter 1200 von Rang 
und Diſtinction, geladen waren. Man erſchien in 
großer Galla, wie es an dieſem Tage gewöhnlich iſt. 
Von den Fremden waren das ganze diplomatische 
Corps, der Prinz von Reuß⸗Lobenſtein⸗Ebersdorf, 
der Fürſt Labanoff-Roſtoff u. a. zugegen. Bei der 
Königin war an dieſem Tage großer Cercle, dem 
ſämmtliche anweſende Mitgieder der Königlichen das 
milie, der Lord = Kanzler und der Sprecher des Un⸗ 
terhauſes, die Miniſter, das diplomatiſche Eorps, 
ſowie viele Notabilitäten beiwohnten. 

Der heute veröffentlichte Abſchluß der Staats⸗ 
einnahme für das mit dem 5. d. M. abgelaufene 
Quartal ergiebt ein günſſigeres Reſultat, als alle 
früheren unter dem gegenwärtigen Miniſterium, und 
ſcheint endlich die erwartete wohlthätige Wirkſam⸗ 
Et der Peel 'ſchen Finanz⸗ Maßregeln zu offenba⸗ 

Die Tabellen erwieſen für das mit jenem Ta⸗ 
or 1 ganze Jahr 1843 eine Mehr⸗Einnah⸗ 
me von 2,442,942 Pfd. gegen das Jahr 1842, 
und für. var beendete Quartal gegenüber dem ent⸗ 
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ſprechenden des vorigen Jahres gleichfalls eine Mehr⸗ 
Einnahme von 1,701,532 Pfd. Freilich ſigurirt 
unter dieſer Einnahme die Einkommen ⸗Steuer, die 
nun ein Jahr lang beſtanden, für das ganze Jahr 
mit 3,317,997 Pfd. und für das beendete Quar⸗ 
tal mit 864,709 Pfd., ebenſo die chineſiſche Kon⸗ 
tribution mit 800,000 Pfd, ſo daß wenn man 
dieſe beiden letzten neuen Jahres» Einnahmen von 
der Mehr⸗Einnahme des Jahres 1843 in Abzug 
bringt, ſich immer noch ein Defizit von 1,975,055 
gegen das Jahr 1842 herausſtellt. Aber man 
hat dabei nicht zu überſehen, welche Einnahme Sir 
R. Peel durch die jetzt ſo überaus wohlthätig wir⸗ 
kende Herabſetzung des Tarifs opferte, welche, was 
viel beſſer als die Steigerung der Einnahme iſt, die 
Leichtigkeit und darum die Vermehrung der Con⸗ 
ſumtion zur Folge gehabt hat und demgemäß auch 
durch eine nach und nach ſteigende Zoll-Einnahme 
und Yecife jeden Reſt des Defizits decken und die 
Einkommen ⸗Steuer überflüſſig machen wird, was 
freilich nicht mit einem Male geſchehen kann, wor⸗ 
auf aber die gegenwärtigen Einnahmen hindeuten. 
Dieſelben ſtehen allerdings für das ganze Jahr ge⸗ 
gen das vorige noch zurück, am bedeutendſten die 
Acciſe mit 1 Million, dann die Zölle mit 544,926 
Pfd., die übrigen unbedeutend, aber ſie find gegen 
das entſprechende Quartal des vorigen und gegen die 
Quartale d. J. geſtiegen, ſo die Zölle um 135,015 
Pfd., das verſpricht eine fernere und dauernde Ver⸗ 
beſſerung des Zuſtandes im Lande; es zeigt jetzt ſchon 
eine Vermehrung der Konſumtion und einen verrin⸗ 
gerten Druck auf die Induſtrie. Uebrigens foll der 
Betrag der Einkommen⸗Steuer für das ganze Jahr 
ſich auf 5,100,000 Pfd. belaufen, und alſo noch 
1,782,003 Pfd. ausstehen, die auf Rechnung der 
Einnahmen für das abgelaufene Jahr kommen. Die 
ganze Einnahme des Quartals beträgt 13,539,280 
Pfd., die des Jahres 47,780,342 Pfd. Die mi⸗ 
niſteriellen Blätter triumphiren natürlich über ein 
ſolches Reſultat. 
Rußland und Polen. 

Warſchau den 9. Juli. Der Fürſt Statthal⸗ 
ter, Feldmarſchall Paskewitſch if heute mit feiner 
i Familie nach den Böhmiſchen Bädern abgereift. 


Vermiſchte Nachrichten. 

rg (Eingeſandt.) 

Poſen. — Wer unſere Stadt ſeit 10 und 15 
Jahren nicht mehr geſehen, erkennt ſie kaum mehr 
wieder. Die allgemeine Bauluſt hat ſich auch bei 
uns, wie an ſo vielen größeren Orten, einheimiſch 
gemacht; die Häuſer wachſen wie die Pilze aus der 
Erde, für an ſind wieder gegen 30 im 
Angriff. Man baut mit gutem Geſchmack, korrek⸗ 
tem Styl und im Allgemeinen ſolide, wenn auch 
gerade nicht luxuriös. Beſonders iſt es die Neu⸗ 


ſtadt, die ſich jedes Jahr erweitert und verſchönert, 
ihr folgt die Altſtadt nur ſchleppend und hinkend 
nach; doch herrſcht auch hier Verſchönerungsfinn 
vor. Man findet hier nur noch wenig Häuſer, die 
nicht ſauber abgeputzt ſind, und außer einigen Markt⸗ 
häuſern, welche von der Neuen Straße aus wegen 
ihres ſchmutzigen Aeußeren keinen freundlichen Anblick 
gewähren und deren Beſitzer doch wohlhabende Leute 
ſind, iſt unſer Marktplatz mit ſeinem prachtvollen 
Rathhauſe für jeden Fremden eine impofante Er⸗ 
ſcheinung. f 

Die Population ſchreitet eben ſo raſch vor; Po⸗ 
ſen zählt jetzt gegen 42,000 Einwohner, und bald 
wird die frühere Zahl im 17ten Jahrhundert von 
65,000 erreicht ſeyn. Aber freilich dürfte der frü⸗ 
here Glanzpunkt wohl nie wieder erreicht werden 
können; es exiſtirten damals die größten bedeutend⸗ 
ſten Engliſchen, Däniſchen und Schwediſchen Hand⸗ 
lungshäuſer, welche nebſt den Einheimiſchen in gro⸗ 
ßem Umfange Handelsgeſchäfte betrieben, während 
der jetzige Handelsſtand faſt auf Null herabgeſunken 
iſt, deſſen Zahl immer mehr und mehr zuſammen⸗ 
ſchmilzt, die jüdiſche Bevölkerung aber auf eine Be⸗ 
ſorgniß erregende Weiſe zunimmt, da, wie bekannt, 
Poſen das Aſyl der Juden iſt und dieſe nun, dem 
Handel nachgehend, keinen andern Beruf ſuchen. 

Erhält indeſſen Poſen, wie es in Ausſicht ſteht, 
eine Eiſenbahn⸗Verbindung, ſo dürfte für uns und 
unſere Provinz ein neuer Zeitabſchnitt eintreten. Be⸗ 
kanntlich ſtehen wir bereits in üblem Geruch, da man 
uns nur nach den zu den Meſſen reiſenden polni⸗ 
ſchen Juden beurtheilt, ſobald aber die Kommuni⸗ 
kationsmittel erleichtert ſeyn werden, wird mit einer 
nähern Bekanntſchaft gewiß auch bald Vertrauen 
einkehren und die nächſte und ſegenreichſte Folge von 
Allem wird die ſeyn, daß wir dem bisherigen Geld- 


wucher geſteuert ſehen werden, der trotz allen geſetz⸗ 


lichen Verboten dennoch ſehr häufig gepflogen wird. 


Am 10. Juni wurde, wie man aus Strasburg 
berichtet, auf der Eiſenbahnſtation von Feggersheim 
eine kleine Reiſekiſte, die dort am Pfingſtmontag 
eine von einer Dienſtfrau begleitet geweſene Dame 
zurückgelaſſen hatte, von der Behörde eröffnet, da 
deren übler Geruch zu dieſer polizeilichen Maaßregel 
bewogen hatte. Man fand in der Kiſte den Leich⸗ 
nam einer etwa 45 bis 50 Jahre alten Frau, mit 
Ausnahme der Beine, welche an dem Knie mit gro⸗ 
ßer Geſchicklichkeit abgelöſt waren. 

hir at e 

Herr und Madame Beckmann ſetzen ihr Gaſt⸗ 
ſpiel auf hieſiger Bühne, in den beliebteften Luſtſpie⸗ 
len, unter großem Beifall des Publikums fort, doch 
bedauert Ref., einige Vorſtellungen dieſes Kuͤnſtler⸗ 


paares nicht geſehen zu haben, in denen Herr Beck⸗ 


mann nach dem Urtheile von Kennern, durch ſeine 
unuͤbertreffliche Komik feine Meiſterſchaft vollkommen 
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bewährte. Schwerlich aber hat eine feiner Darftel- 
lungen größeren Effekt gemacht, als die des „Vaters 
der Deduͤtantin“ am 13. Juli, bei der das Haus, 
ungeachtet der druckenden Hitze, ganz beſetzt war. Die 
Auffuͤhrung des Stuͤckes, nach der gedraͤngteren Herr⸗ 
mann'ſchen Bearbeitung, gefiel ungleich mehr als die 
fruͤhere, und Herr Beckmann machte dem Namen 
„Windmuͤller“ durch eine Fülle humoriſtiſch⸗ witziger 
Einfaͤlle, alle Ehre. Waͤhrend derſelbe in ſeiner mei⸗ 
ſterhaften Darftellung mit großer Ruhe und einer 
angemeſſenen Portion Pflegma, eine bloße Conver⸗ 
ſation mit ſeinen Zuhoͤrern zu fuͤhren ſcheint, treffen 
ſeine prunkloſen, uͤberaus launigen Einfaͤlle das Zwerch⸗ 
fell der Zuhoͤrer wie ein Blitz, gerade wie ein altes 
Sprichwort vom Witze ſagt: 

Der ſchnelle Witz, 

Gehoͤrig ſpitz, 

Iſt wie der Blitz. 

Der Witz, erſt gezimmert — 

Wie hell er auch ſchimmert 

Und funkelt und flimmert — 

Iſt ſelten recht ſpitz, 

Nur halber Witz; 

Es fehlt ihm der Blitz; — 
was wir, hier beilaͤufig geſagt, von einer gezerrten 
Witzelei des ungluͤcklichen Referendarius, in dem 
darauf folgenden Vaudeville vollkommen beſtaͤtigt 
fanden, die ohne alle Wirkung voruͤberging. Die 
Leiſtungen des mitwirkenden Perſonals ſind bekannt. 

In dem hierauf folgenden Vaudeville: „Die Wir: 

ner in Berlin“, ſang und ſpielte Mad. Beckmann 
mit großer Virtuoſikaͤt die Partie der „Frau von 
Schlingen“, und wurde durch den glänzenden Vor: 
trag ihrer, zum Theil eingelegten, Geſangnummern, 
vom Publikum mit wohlverdientem Beifall uͤber⸗ 
ſchuͤttet. Von hinreißender Wirkung war der eben 
jo praͤciſe als ſchwierige Vortrag des Lannerſchen 
Walzers, in dem Mad. Beckmann den ganzen 
Umfang ihrer ſchoͤnen klangreichen Stimme entfaltete; 
doch ungleich mehr noch effektirte das eingelegte pol⸗ 
niſche Liedchen, und dieſe Aufmerkſamkeit wurde von 
dem Publikum durch ein rauſchendes da capo dank⸗ 
bar anerkannt. Waͤren Kritik und Galanterie nicht 
ſo ſtrenge Gegenſaͤtze, wir wuͤrden uns lieber der 
letzteren zuneigen, und den Eindruck in Worte faſ⸗ 
ſen, den das unuͤbertreffliche, ſchalkhaft-gracioͤſe Spiel 
der vollendeten Wienerin bewirkte. Doch — das 
ſagt ſich nicht, das fuͤhlt ſich nur! Daß Herr und 
Madame Beckmann am Schluſſe der Vorſtellung 
ſtuͤrmiſch gerufen wurden, verſteht ſich von ſelbſt. — 
Von den Leiſtungen des mitwirkenden Vuͤhnenperſo⸗ 
nals, verdient die des Herrn. von Kochanski als 
„Franz“ beſonders lobender Erwaͤhnung, weil ſein 
Wieneriſcher Dialekt nicht eingelernt, ſondern durch 
heimiſchen Umgang angeeignet, und daher nationell 
iſt. Auch das Damenperſonal wirkte zum Gelingen 
der Vorſtellung kraͤftig mit; nur Herr Stein als 
„Eugen“ blieb in ſeiner Manier allzuweit hinter dem, 
von „Gern“ zu einem weltbekannten Urtypus aus⸗ 
gepraͤgten Genrebilde dieſes ſchlendernden Referen⸗ 
darius zuruͤck. R. 


Stadttheater zu Poſen. 
Dienſtag den 18. Juli: Bekiſar; große Oper 
in 3 Akten von Donizetti. 5 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
Der hiſtoriſche Chriſtus 


in feinen Verhältniſſen zu Gott, zu ſich felbft und 
zu der Menſchheit betrachtet. Eine hiſtoriſch⸗ kriti⸗ 


ſche Abhandlung zur Streitfrage des 19ten Jahr⸗ 
hunderts, von Paſtor Dr. J. J. Kromm. 
6 Geh. I Rthie. 

Von Dr. K. Sohr's großem Hand⸗ 
Atlas der neueren Erbbeſchrelbung 
in 80 Blättern (das Blatt 18 Zoll rhein. 
groß, auf ſtarkem Kupferdruck⸗Papier nur 22 ſgr., 
iſt ſo eben die 13te und 14te Lieferung verſandt 
worden. Diejenigen, welche wegen der unerhörten 
Billigkeit bisher zweifelten, daß der Atlas fortge⸗ 
ſetzt würde, oder daß die Karten der erſten Liefe⸗ 
rung gleich wären, können ſich durch die fertig vor⸗ 
liegenden 56 Karten überzeugen, daß die ſpäteren 
Lieferungen bei weitem ſchöner ausfallen, als 
die erſten. Wer die Karten der Sächſ. Herzogthü⸗ 
mer — Böhmens — des Erzherzogthums Defler- 
reich — Tyrols — Steiermarks — Griechenlands 
— Würtembergs — Frankreichs in 4 Blättern ac. 
mit andern theuern Karten vergleicht, und die Sorg⸗ 
falt, welche auf Zeichnung und Stich verwendet 
wurde, zu würdigen verſteht, wird zugeben, daß für 


einen fo. billigen Preis Außerordentliches geliefert 


wird, und daß fie felbft die um das 3⸗ und Afa⸗ 
che theureren Karten übertreffen. Diejenigen Sub⸗ 
ſcibenten, welche im Laufe des Jahres 1843 ſubſcri⸗ 
biren, erhalten eine ganz neue und ſehr ſchöne gro⸗ 
fe Poſt⸗ und Reiſekarte von Deutſchland 
in 6 Blättern, welche 12 bis 2 Thaler ko⸗ 
ſten wird, als Gratis⸗Zugabe. — Alle Buch⸗ und 
Landkarten⸗Handlungen Deutſchlands, des Oeſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerſtaates, der Schweiz ꝛc. find. im 
Stande, die fertigen Lieferungen zur Anſicht vor⸗ 
zulegen. In Poſen die Gebr. Scherk. 


Bekanntmachung. 

Nach einer geſtern hier eingegangenen Benad- 
richtigung der Direction des Kunſtvereins zu Bres⸗ 
lau ſind unvorhergeſehene Hinderniſſe, die dort ein⸗ 
getreten, die Veranlaſſung, daß die von Breslau 
her zu unſerer zweiten Abtheilung der Kunſtausſtel⸗ 
lung zu ſendenden Gemälde erſt Mittwoch den 19ten 
hier eintreffen können. 

Es kann daher die zweite Abtheilung der Kunſt⸗ 
ausſtellung nicht, wie wir bereits bekannt gemacht, 
am Montag den 17ten, ſondern am Freitage den 
21ſten d. M. eröffnet werden. d 
Der Verwaltungs-Ausſchuß des hieſigen 

Kunſt⸗ Vereins. 
Im Auftrage: Rehbein, 
Pr.⸗Lieutenant und Brigade: Adjutant, 
' als Sekretair. 2 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Po ſen. I. Abtheil. 


Das Rittergut Radlowo nebſt Pertinenzien, 
im Kreiſe Wreſchen, gerichtlich abgeſchätzt auf 
12,370 Rthlr. 23 Sgr. 8 Pf., zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, fol 

am 5ten December 1843 Vormittags 

um 10 Uhr 5 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Valen⸗ 
tin Roman und Julianna Schulzſchen Ehe⸗ 
leute, auf deren Namen der Beſitztitel dieſes Gu⸗ 


. 
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tes noch berichtigt iſt, werden zu dem obigen Ter⸗ 
mine hierdurch öffentlich vorgeladen 
Poſen, den 18. April 1843. 
ir „Bet menten a ch un g. 
Die kleine Jagd auf den ſtädtiſchen Feldmarken, 
und zwar: 2 SET 
1) auf dem rechten Wartha⸗Ufer, mithin auf 
dem zu den Vorſtädten Schrodka und St Roch 
und zu den Kämmereidörfern Rattay und Zegrze 
gehörigen Territorio, mit Ausſchluß des abge⸗ 
gränzten Feſtungs⸗Jagd⸗Rayons, 
2) am linken Wartha⸗Ufer — von Poſen aus⸗ 
gehend — rechts der Berliner-Straße bis an 
die Warthe, mithin auf einem Theile der Feld⸗ 
marken der Kämmereidörfer Jerzyce und Wi⸗ 
niarh, und auf der Feldmark des Vorwerks 
Schilling, mit Ausſchluß des an die Fortiſt⸗ 
kation abgetretenen Jagd⸗Terrains, a 
entweder im Ganzen oder in zwei Parzellen, ſoll 
im Wege der Licitation auf drei Jahre, vom 24ſten 
August 0. bis 2lſten Auguſt 1846 an den Meiſt⸗ 


bietenden verpachtet werden. 


Hierzu ſteht Termin auf den 20ſten d. MS. 
Nächmittags 4 Uhr auf dem Rathhauſe an, 
wozu wir Pachtliebhaber hierdurch einladen. 
Die Bedingungen können in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen bed 
Poſen, den 9. Juli 1843. 
u ERS Der Magiſtrat. 


Einem chriſtl. Lehrer, der auch gründlichen Un⸗ 
terricht im Polniſchen, Zeichnen und Geſang er⸗ 
theilen kann, weiſt eine vortheilhafte Stelle nach 
Dr. A. Wiener im Falkenſt. Hauſe, 

Poſen, Juli 1843. am Kämmereiplatz. 


e ... 
5 22 Fr 
Ein Rittergut an der Warthe, 1 
oberhalb Poſen, iſt ſofort unter leich⸗ & 
ten Zahlungsbedingungen zu verkaufen. @ 
R Das Nähere im Hötel de Saxe Al 
zu Poſen bei 0 
ne a , Roggen. 
2 


e 


Auf dem Gute Mfeiſzewo bei Mur. Goslin 
find 70 Stück feine Mutterfhaafe und 70 Stück 
Lämmer in der Wolle zu verkaufen. Ebendaſelbſt 
werden 200 Stück zwei- und dreijährige Hammel 
gekauft. 


Fi 


4 
* 


— ner 
Die Handlung der Unterzeichneten iſt durch eine 
bedeutende Sendung von Maſchinen⸗ Papieren in 
dieſem Fache aufs vollſtändigſte aſſortirt, und em⸗ 
Pfiehlt derartige, wie überhaupt alle in Papierge⸗ 
biete eingreifeArnde tikel, ganz beſonders aber Poſt⸗ 
Papiere, zu ſehr billigen Preiſen. Gleichzeitig offe⸗ 
virt fie ihr reichhaltiges Glaswaaren-Lager zu ſehr 
mäßigen Preiſen. 
Die S. Glaswaaren⸗Handlung 


S. A. Peifer & A. Brandt 
Breite⸗Straße No. 20. im Hauſe des Hrn. Juſtiz⸗ 


RNath Ogrodowicz, 


In dem Hauſe Ziegenſtraße No. 274. ſind meh⸗ 


rere Pferdeſtälle und Wagen⸗Remiſen zu vermiethen. 


Das Nähere beim Eigenthümer 
B. H Aſch, Markt No. 78: 


ern 
een 
2 Da ich am 20ſten mein La⸗ 

ger verpacke, indem ich von hier ab⸗ 

15 reise, fo geſchieht der Verkauf von 
15 2 Beinkleider⸗ und Weſtenſtof⸗ 


50 fen, ſo wie einer großen Auswahl 


von Halsbekleidungen, und ſonſtigen 
n 


in dies Fach einſchlagenden Artikeln 
zu bedeutend herabgeſetzten 
150 Preiſen, und zwar bis in- 
m Zz elusive den loten d. M. 
g = W. Levinthal m 
E Hof⸗- Lieferant aus Berlin. 
15 Alten Markt No. 56, beim Möbelhän d⸗ 
ler Herrn Plock wohnhaft, dicht neben 
5 dem Kaufmann Herrn Träger. 


EN 


5 
1 
15 
5 
1 
5 
IE 
5 
5 


Montag den I7ten Juli: 
Großes Garten ⸗ Konzert 
im Schilling. i 
Anfang Abends 5 Uhr. 


Börse von Berlin. 


Preus. Cour 


Zins- 
Brief.] Geld. 


Den 13. Juli 1843. Fuss. 


Staats-Schuldscheine 37 1104 1032 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 103 102 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 9 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 37 102 — 
Berliner Stadt- Obligationen 34 | 1034 | — 
Danz. dito v. in 7. — 48 = 
Westpreussische Pfandbriefe 37 1024 102 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 1064 
dito dito dito 37 | 101% | — 
Ostpreussische dito 37 1044 1034 
Pommersche f dito 37 1031 — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 1034 — 
Schlesische dito 37) — 1013 
Friedrichs d'or kb 13:5 1375 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 123 11 
Discon to 5 55 83 4 
Actien, g 5 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 — 14⁰ 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 — 1033 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1721 1717 
dto. dto. Prior. Oblig. .. 4 104 1034 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... — — — 
dto, dto. Prior, Oblig. ... 4 — 1103} 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 889 — 
dto, dto. Prior. Oblig,.... 4 95% | — 
Rhein, Eisenbann 5 781 774 
dto. dte, Prior. Ob lig... 4| — 96 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 129 128 
dito. dito. Prior. Oblig, | 4 — 1034 
Ob. Schles. Eisenbalnlnn .. 4 1144 1134 
Bel, Stet, K., . er re — 
do, do, do., Litt. 3. —— — 
d | — 115 114 


0, A auges t.... 


